
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 237 (1964)

Artikel: Friede ernährt, Unfriede verzehrt

Autor: Wiesner, Lily

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-656247

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-656247
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


£tlt) ÏBiesner

triebe ernährt, Urtfrtebe

Derart
S3ie Jcßön müßte bas fieben fein, roenn fid) bie

Wenfcßen fooiel Sertrauen entgegenbringen roür=
ben, wie jene 3roei Sauern, non benen eine alte
©ßronit folgenbes er^ätjlt :

3m dtanton Sd)tot)3, in einem tleinen Dorf,
lebten uor oielen 3at)r3et)nterr 3toei Sauern, bie
roegen einer ÎBiefe uneins geroorben toaren. Die
Wartung roar ungenau, fo baß roeber ber eine nod)
ber anbere genau roußte, roem fie eigentlid) ge=

l)örte. Da ging eines Dages ber Sauer Selten 3U

feinem Sacßbam, bem Sauern itafpar, ber auf
einem feiner gelber arbeitete, unb fagte, nad)bem
er il)rt freunblid) gegrüßt ßatte: „Sad)bar, Du
roeißt, baß roir roegen ber Srunnentoiefe nid)t glei=
cßer Weinung finb. 3d) l)abe nun bie Sicßter oon
Scf)im)3 3ufammenrufen laffen, roeil mir beibe
nießt geleßrt genug finb, um enblid) 3U erfahren,
toer oon uns 3roeiett im Seeßt ift unb ob Dir ober
mir oon Sedjts roegen bie Wiefe geßören foil.

I 3al)relang ßabe id) Dicß basdjeu einbringen laffen,
roeil Du immer behauptet ßaft, bie Srunnenroiefe
geßöre 3U Deinem ©runb unb Soben. 3eßt aber
möd)te id) biefe Sngelegenßeit enblid) aufgetlärt
ßaben. ftomm alfo morgen mit mir oor bas ©e=

rid)t !"
Darauf ber anbere : „Du fiel)ft, baß id) bie Wiefe

bereits gemäßt ßabe. Worgen muß id), roeil jeßt
gerabe gutes Wetter ift, bas §eu einbringen, ffis

ift mir alfo red)t leib, id) tarnt nidjt mitgeßen."
„Unb id) tanrt bie Sid)ter nid)t roieber uttoer»

rid)teter Dinge ßeimgeßen laffen, nadjbem fie juft
biefen Dag 3ur Unterfucßung bes galles geroäßlt
ßaben. Sud) tann für biesmal bas §eu oon ber
Srunuenroiefe nid)t eßer roeggeßolt roerben, bis
roir roiffeu, roem bie Wiefe geßört. Das oerfteßft
Du bocß?"

dtafpar nidte. „Das oerfteß id) freiließ. Sber
roeißt, roas roir macßett tonnten: Du geßft allein
uad) Scßrop3 unb fagft ben 9?id)tern Deine unb
meine Weinung, fprid) für mein Seeßt genau fo
gut roie für bas Deinige, bann roirb es fd)on rießtig
ßeraustommen! 3d) braueße nießt babei 3U fein,
unb fo muß id) aueß nießt meine oerfäumen.
Die Srbeit brdngt jeßt auf gelb unb SBies. Das

Seegfrörni in 3ürid)
Was feit 1929 nießt nteßr eingetroffen mar, tourbe 1963 Wirfließteit : Wäßrenb meßrerer Woeßen roar ber 3ürießfee
oollftäitbig zugefroren, llnfer Stlb ftammt 00m erften Sonntag, an bem bie (Eisfläcße freigegeben tourbe. 3eßm

taufenbe oon Wenfcßen tummeln fid) auf ber ©ratiseisbaßn.

^otopreß, 3ürid)
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Lily Wiesner

Friede ernährt, Unfriede
verzehrt

Wie schön müsste das Leben sein, wenn sich die
Menschen soviel Vertrauen entgegenbringen wür-
den, wie jene zwei Bauern, von denen eine alte
Chronik folgendes erzählt:

Im Kanton Schwyz, in einem kleinen Dorf,
lebten vor vielen Jahrzehnten zwei Bauern, die

wegen einer Wiese uneins geworden waren. Die
Markung war ungenau, so daß weder der eine noch
der andere genau wusste, wem sie eigentlich ge-
hörte. Da ging eines Tages der Bauer Velten zu
seinem Nachbarn, dem Bauern Kaspar, der auf
eiuem seiuer Felder arbeitete, und sagte, nachdem
er ihn freundlich gegrüßt hatte: „Nachbar, Du
weisst, daß wir wegen der Brunnenwiese nicht glei-
cher Meinung sind. Ich habe nun die Richter von
Schwyz zusammenrufen lassen, weil wir beide
nicht gelehrt genug siud, um endlich zu erfahren,
wer von uns zweien im Recht ist und ob Dir oder
mir von Rechts wegen die Wiese gehören soll.

Jahrelang habe ich Dich das Heu einbringen lassen,
weil Du immer behauptet hast, die Brunnenwiese
gehöre zu Deinem Grund und Boden. Jetzt aber
möchte ich diese Angelegenheit endlich aufgeklärt
haben. Komm also morgen mit mir vor das Ee-
richt!"

Darauf der andere: „Du siehst, daß ich die Wiese
bereits gemäht habe. Morgen muß ich, weil jetzt
gerade gutes Wetter ist, das Heu einbringen. Es
ist mir also recht leid, ich kann nicht mitgehen."

„Und ich kann die Richter nicht wieder unver-
richtete! Dinge heimgehen lassen, nachdem sie just
diesen Tag zur Untersuchung des Falles gewählt
haben. Auch kanu für diesmal das Heu von der
Brunnenwiese nicht eher weggeholt werden, bis
wir wissen, wem die Wiese gehört. Das verstehst
Du doch?"

Kaspar nickte. „Das versteh ich freilich. Aber
weißt, was wir machen könnten: Du gehst allein
nach Schwyz und sagst den Richtern Deine und
meine Meinung, sprich für mein Recht genau so

gut wie für das Deinige, dann wird es schon richtig
herauskommen! Ich brauche nicht dabei zu sein,
und so muß ich auch nicht meine Zeit versäumen.
Die Arbeit drängt jetzt auf Feld und Wies. Das

Seegfrörni in Zürich
Was seit 1929 nicht mehr eingetroffen war, wurde 1963 Wirklichkeit: Während mehrerer Wochen war der Zürichsee
vollständig zugefroren. Unser Bild stammt vom ersten Sonntag, an dem die Eisfläche freigegeben wurde. Zehn-

taufende von Menschen tummeln sich auf der Gratiseisbahn.

Photopresz, Zürich
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§eu auf ber Vrunnenroiefe
iderbe id) rtid)t anrühren,
bis Du I)eimïommft uub
mir berieten tannft, meU
d)em Don uns beiden es ge=
f)ört !"

Vun roieder ber Velten:
,,©ut, roetm Du mir fo=

oiel Vertrauen fd)en!ft, fo

lannft Du Did) darauf uer=
laffen, baß id) biefes Ver=
trauen nid)t mißbrauchen
roerbe, und id) in gleicher
ÎBeife für Dein 9led)t mie
für das meinige fpredjen
iDerbe."

„Das roeiß id), und id)
bin froh, toenn biefe Vn=
gelegenheit endlich nor
©erid)t abgeflärt roerben
coirb."

9tad) biefer Verabredung
ging Velten am folgenden
Dage nad) Sd) 101)3 und trug
feine und des Vacßbarn
©rünbe und Vnficßten Dor,
fo gut er tonnte.

31m Vbend des gleichen Dages tarn er roieder
3u ftafpar und fagte 3u ihm: „Die 2Biefe gehört
alfo Dir! 3d) roünfd)e Dir ©lüd! Vtöge fie Dir
meiterhin jedes 3ohr eine gute (Ernte bringen. 3d)
bin ruhig, daß roir nun endlid) in biefer Sad)e ins
Veine getommen find und fortan roieder unferen
frieden haben tonnen."

„So tann id) alfo das §eu in Vuße einbringen.
3d) baut' Dir, 9tad)bar, daß Du alles fo ehrlich
geregelt hoft- 3d) hob' fd)on gemußt, daß id)
Did) allein gehen laffen tonnte. Vlfo nun auf red)t
gute 9tad)barfd)aft Und roenn id) Dir je einmal
einen ©efallen tun tann, dann foil's gerne ge=
fdjehen!"

„So dant' aud) ich Dir, für den guten VMen",
fagte darauf der Vauer Velten und reichte dem
Vad)barn 3um feften Drud die §and.

Und fo lebten denn die beiden Vauern fort=
an in befter (Einigteit nebeneinander, und nie
mehr ftörte eine 9Jfeinungsoerfd)iebenI)eit ihren
frieden. _

Vettungsbereite VoÜ3et

3luf dem zugefrorenen 3ürid)fee oerroenbete bie VolUei biefen lRaupen»9Jlotor=
fdjlitten mit angehängtem "Rettungsboot.

gjfjotopreg, 3üric&

Selbftoerftänbltd). 5turtd)en fährt mit dem
Dram 3ur Dante, ohne, mie gemöhnlid), fein 3al)r=
geld 3U entrid)ten. Ruf die $rage des Drämlers:
»3« gehft du denn nod) nid)t 3ur Schule?" er=

roibçrt iturtd)en unfdjulbig: „SelbftDerftändlid),
aber jeßt hoben mir ja aud) Sdjulferien !"

SDtondfohrer. 3®ei fpäte 3ecßer torteln feiig
befchroingt die Straßen entlang. ,/f>aul, fd)au
mal", lallt der eine und 3eigt auf eine 2Baffer=
pfüße. „3ft das nicht der Vtonb, der fid) da fpie=
gelt?" - „itlar, Vfenfd), das ift der Vlonb." -
„Vber Voul, mie find mir 3roei denn da bloß l)ui=

aufgetommen?"
*

9Jlädd)en: „Darf id) heute abend in den "•fiart
gehen, Viadame? 3<h höre fo gerne die Vögel
fingen."

Vtabame: „3d) hübe nichts dagegen, Vtarie.
Vber nehmen Sie diesmal nicht miedet einen hat=

ben Sdjinten und eine 3Iafd)e VSein mit für die
I Vögel!"
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Heu auf der Brunnenwiese
werde ich nicht anrühren,
bis Du heimkommst und
mir berichten kannst, wei-
chem von uns beiden es ge-
hört!"

Nun wieder der Veiten:
„Gut, wenn Du mir so-

viel Vertrauen schenkst, so

kannst Du Dich darauf ver-
lassen, daß ich dieses Ver-
trauen nicht mißbrauchen
werde, und ich in gleicher
Weise für Dein Recht wie
für das meinige sprechen
werde."

„Das weiß ich, und ich

bin froh, wenn diese An-
gelegenheit endlich vor
Gericht abgeklärt werden
wird."

Nach dieser Verabredung
ging Veiten am folgenden
Tage nach Schwpz und trug
seine und des Nachbarn
Gründe und Ansichten vor,
so gut er konnte.

Am Abend des gleichen Tages kam er wieder
zu Kaspar und sagte zu ihm: „Die Wiese gehört
also Dir! Ich wünsche Dir Glück! Möge sie Dir
weiterhin jedes Jahr eine gute Ernte bringen. Ich
bin ruhig, daß wir nun endlich in dieser Sache ins
Reine gekommen sind und fortan wieder unseren
Frieden haben können."

„So kann ich also das Heu in Ruhe einbringen.
Ich dank' Dir, Nachbar, daß Du alles so ehrlich
geregelt hast. Ich hab' schon gewußt, daß ich

Dich allein gehen lassen konnte. Also nun auf recht
gute Nachbarschaft! Und wenn ich Dir je einmal
einen Gefallen tun kann, dann soll's gerne ge-
schehen!"

„So dank' auch ich Dir, für den guten Willen",
sagte darauf der Bauer Veiten und reichte dem
Nachbarn zum festen Druck die Hand.

Und so lebten denn die beiden Bauern fort-
an in bester Einigkeit nebeneinander, und nie
mehr störte eine Meinungsverschiedenheit ihren
Frieden.

Rettungsbereite Polizei
Auf dem zugefrorenen Zürichsee verwendete die Polizei diesen Raupen-Motor-

schütten mit angehängtem Rettungsboot.

Photopreb, Zürich

Selbstverständlich. Kurtchen fährt mit dem
Tram zur Tante, ohne, wie gewöhnlich, sein Fahr-
geld zu entrichten. Auf die Frage des Trämlers:
„Ja gehst du denn noch nicht zur Schule?" er-
widxrt Kurtchen unschuldig: „Selbstverständlich,
aber jetzt haben wir ja auch Schulferien!"

Mondfahrer. Zwei späte Zecher torkeln selig
beschwingt die Straßen entlang. „Paul, schau

mal", lallt der eine und zeigt auf eine Wasser-
pfütze. „Ist das nicht der Mond, der sich da spie-
gelt?" - „Klar, Mensch, das ist der Mond." -
„Aber Paul, wie sind wir zwei denn da bloß hin-
aufgekommen?"

-i-

Mädchen: „Darf ich heute abend in den Park
gehen, Madame? Ich höre so gerne die Vögel
singen."

Madame: „Ich habe nichts dagegen, Marie.
Aber nehmen Sie diesmal nicht wieder einen Hal-
ben Schinken und eine Flasche Wein mit für die

^ Vögel!"
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